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Landwirtschaft schafft 
Landschaft 
neustift i. st. – Interview mit Dr. Erich Tasser, dem Leiter der INTERREG  
Italien-Österreich-Studie „KuLaWi“, zum Wandel der Kulturlandschaft in Tirol

Bezirks-erntedank-
fest in natters 

Das Erntedankfest des Be-
zirkes Innsbruck Stadt/Land 
findet vom 14. bis 16. Septem-
ber 2012 in Natters statt. 
Der Höhepunkt der Veranstal-
tung ist der große Festumzug 
am Sonntag. Gestartet wird 
um 10 Uhr mit der Feldmesse. 
Um 11.30 Uhr eröffnet die 
Musikkapelle Natters den 
großen Festumzug. Erwartet 
werden insgesamt 56 Gruppie-
rungen mit unterschiedlichen 
kreativen Kunstwerken aus 
dem ganzen Bezirk. Details 
auf Seite 14.  Foto: privat

Drei Jahre lange haben 
Ökologen und Ge-
schichtswissenschaft-

ler, Geografen und Soziologen 
der Universität Innsbruck, 
der Europäischen Akademie 
Bozen und des Ländlichen 
Fortbildungsinstituts Tirol 
den Wandel der Kulturland-
schaft in Nord-, Ost- und 
Südtirol untersucht. Und sie 
haben die treibenden Kräfte 
für die Veränderungen do-
kumentiert: die Ausdehnung 
von Siedlungs- und Gewer-
begebieten, vielfältige Infra-
strukturen für Verkehr, Tou-
rismus, Erholung und Sport, 
landschaftliche Schutz- und 
Verbesserungsmaßnahmen, 
die Abwanderung aus entle-
genen Tälern, das Auflassen 
und Zuwachsen von Almen 
und Hanglagen, die Intensi-
vierung der Landwirtschaft 
im Tal. Tirols Landschaft ist 
im Umbruch und die Land-
wirtschaft nicht minder. Denn 
Landschaft ist immer auch ein 
Spiegelbild gesellschaftlicher 
Entwicklungen. Darüber ha-
ben die Tiroler BauernZeitung 
und der Südtiroler Landwirt 
mit Projektleiter Erich Tasser 
vom EURAC-Institut für Al-
pine Umwelt gesprochen.

Herr Erich Tasser, wie hat 
sich mit der Landschaft der 
Bauer verändert?

Tasser: Hier dürfen wir 
Ursache und Wirkung nicht 
verwechseln: Die Land- und 
Forstwirtschaft hat die Land-

schaft verändert – immer 
schon, jedoch nie zuvor in 
der Geschichte so schnell wie 
in den vergangenen 50 Jahren. 
Warum dem allerdings so ist, 
darauf hat der einzelne Bau-
er wenig Einfluss. Das hängt 
mit mannigfaltigen Entwick-
lungen in der Gesellschaft zu-
sammen: mit Technisierung, 
Industrialisierung und Globa-
lisierung, Arbeitstechniken 
und Verdienstmöglichkeiten 
Agrar- und Arbeitsmärkte ha-
ben sich radikal verändert, 
der Wohlstand hierzulande 
ist gewachsen, das Konsum-
verhalten ebenso. Auch die 
Politik hat Landwirtschaft und 
damit Landschaft mitgeprägt.

Hat der Bauer keinen Ein-
fluss auf die Landschaftsge-
staltung?

Tasser: Nein, nein, so ist 
es nicht. In der Vergangenheit 
waren vor allem die Bauern 
diejenigen, die Landschaft 
gemacht, gestaltet haben. 
Allerdings war Landschaft 
sozusagen ein Nebenprodukt 
bäuerlicher Arbeit. Und über 
den gesamten Tiroler Raum 
gesehen werden Land- und 
Forstwirtschaft auch in Zu-
kunft die wichtigsten Akteure 
bleiben. Allerdings wirken zu-
nehmend auch andere Kräfte 
auf die Landschaft ein. Land-

thema 

Hubschrauberkosten:  
Lösung für offene Fälle

schaft ist in Gunstlagen ein 
rares, allseits begehrtes Gut, 
in Ungunstlagen hingegen 
wird sie zunehmend unin-
teressanter – zumindest aus 
(land)wirtschaftlicher Sicht.

Sie deuten damit an, dass 
es auch noch andere Sichtwei-
sen gibt?

Tasser: Ja, und das hat eine 
Meinungsumfrage im Rah-
men unserer Studie auch ganz 
klar ergeben: Die Menschen 
schätzen die Kulturlandschaft 
immer weniger als Lieferanten 
für die Nahrungsmittel, wohl 
aber als Garanten für sauberes 
Trinkwasser und Artenviel-
falt, als Schutz vor Natur-
katastrophen und Basis für 
Wohlbefinden, Erholung und 
kultureller Identität. Gerade 
in einem Tourismusland sind 
das ja auch wirtschaftliche 
Größen.

Damit degradieren Sie die 
Bauern aber zu Landschafts-
pflegern. Etwas, womit diese 
wenig Freude haben.

Tasser: Ich weiß und dafür 
habe ich auch Verständnis. 
Seit jeher definiert sich der 
Bauernstand über seine Er-
zeugnisse. Ein Bauer ist Bauer 
der Produktion wegen. Diese 
war jahrhundertelang Lebens-
grundlage. In einem globali-
sierten Agrarmarkt müssen 

wir allerdings festhalten, dass 
der Bergbauer in vielen Be-
reichen nicht mehr mithalten 
kann. Masse kann vielerorts 
billiger und einfacher produ-
ziert werden. Der Bergbau-
er in Tirol kann zukünftig 
vielfach nur durch Qualität 
überzeugen und durch das, 
was er mit seinen Erzeugnis-
sen mitliefert. Er produziert 
mehr als nur Lebensmittel: Er 
gestaltet, pflegt und erhält die 
Basis allen Lebens, erbringt 
somit unschätzbare Ökosys-
temleistungen. Darauf darf er 
stolz sein und das darf er sich 
auch bezahlen lassen. Die Ge-
sellschaft, so unsere Umfrage, 
sieht das jedenfalls so. 

Damit wird der Bauer zum 
Beitragempfänger.

Tasser: Das ist er auch 
heute schon. Bauern wis-
sen das besser als ich. Ohne 
Ausgleichzahlungen kann 
hierzulande kaum ein Bauer 
wirtschaftlich überleben. Viel-
leicht geht es in Zukunft auch 
nur um eine neue Sichtweise. 
Der Bauer lebte immer schon 
von seiner Hände Arbeit, von 
seinem Grund und Boden, den 
er zu seinem eigenen Wohl 
und zu dem der Gesellschaft 
bearbeitet. Er liefert und wird 
dafür bezahlt – künftig viel-
leicht geringere Massen an 
Lebensmittel, dafür qualita-
tiv hochwertigere, solche mit 
kurzen Wegen – und er liefert 
mit der gepflegten Landschaft 
all das, was wir Ökosystem-
leistungen und Attraktivität 
nennen. Diese braucht und 
will die Gesellschaft auch in 
Zukunft. Daher werden auch 
die massiven Ausgleichzah-
lungen grundsätzlich bejaht. 
Nur elf Prozent aller von uns 
Befragten sind gegen eine fi-
nanzielle Unterstützung der 
Berglandwirtschaft. Als be-
sonders wichtig erachtet die 
Gesellschaft aber die Bindung 
der öffentlichen Gelder an 
bestimmte Umweltauflagen, 
etwa die Erhaltung arten-
reicher Bergwiesen.  A.L.

Dr. Erich Tasser ist Gesamtpro-
jektleiter des EU-Projektes für 
Tirol und Südtirol.  Foto: privat

Blick auf das Stubaital. In Neustift wurden die Ergebnisse der Stu-
die vergangenen Freitag im Beisein von Bauernbundobmann LHStv. 
Anton Steixner vorgestellt.   Foto: m. gratl

Die Interreg-IV-Studie 
„Kultur.Land.(Wirt)
schaft“ (kurz KuLa-

Wi) forschte in vier Tiroler 
und Südtiroler Regionen: Die 
Untersuchungsgebiet waren 
das Lechtal mit den Gemein-
den Gramais, Hinterhornbach, 
Pfafflar und Stanzach. Unter-
sucht wurden weiters Regi-
onen im Stubaital, im Oberen 
Vinschgau und im Pustertal.

Präsentation der  
Ergebnisse im Lechtal

Rund 200 Interessierte wa-
ren unlängst der Einladung 
zum Zukunftsforum Außer-
fern 2012 in Stanzach gefolgt, 
in dessen Mittelpunkt die Dis-
kussion über die Zukunft der 
Kulturlandschaft im Lechtal 
stand. Fokussiert wurden vor 
allem drei Schwerpunkte: 
• Das „Bauernsterben“ im 
Lechtal: Ein Phänomen, das 
vielen Berggebieten in den Al-
pen gemeinsam ist, erreicht im 
Lechtal Ausmaße wie sonst 
nirgends in Tirol und hinter-
lässt unübersehbar Spuren im 
Landschaftsbild.
• Der Bevölkerungsrückgang: 
Es gehört zu den großen Aus-
nahmen, wenn in einer Tiroler 
Gemeinde die Einwohnerzahl 
in den vergangenen 150 Jah-
ren rückläufig ist. Auf die 
untersuchten Lechtaler Ge-
meinden trifft dies zu – mit 
nachhaltigen Auswirkungen 
auf Dorfleben und Wirt-
schaftskraft.
• Die Ausbreitung des 
Waldes: Tirols Waldfläche 
nimmt derzeit jährlich um 
rund 800 Hektar zu. Auch 
diese Entwicklung ist im 
Lechtal überdurchschnittlich 

das interreg-projekt kuLaWi

Über die Zukunft der  
Kulturlandschaft Lechtal 

ausgeprägt. Ehemalige Almen 
wurden fast vollständig auf-
gelassen und verbuschen bzw. 
verwalden zusehends. 

Unter den Leitgedanken 
„Landschaft woher?“ und 
„Landschaft wohin?“ bot 
Projektleiter Erich Tasser Ein-
blicke in die KuLaWi-Studie. 
Diese wurde von Fachleuten 
am Podium und schließlich 
unter Beteiligung des Publi-
kums kommentiert und dis-
kutiert. Franz Kögl, Bauer 
und Bezirksobmann der LK 
Reutte, bedauerte die gerade-
zu „tragische“ Entwicklung 
im Außerfern. „Wenn jemand 
wüsste, wie sich das Bauern-
sterben aufhalten ließe, so 
könnte er wohl eine Firma 
gründen und reich werden da-
mit.“ Der Nebenerwerbsbauer 
beobachtet eine zunehmende 
Vereinsamung der Bauern. 
„Das Interesse an ihrer Ar-
beit, am Verlauf der Ernte, am 
Wohlergehen der Tiere im Stall 
nimmt ab – und das allge-
mein. Auch innerhalb der Bau-
ernschaft.“ Er fühle sich als 
Lebensmittelproduzent und 
nicht als Landschaftsgärtner. 
Franz Kögl: „Auch wenn ich 
sagen muss, dass wir ohne 
die Ausgleichszahlungen kein 
Auskommen mehr hätten.“

Markus Schermer, Agra-
rökonom und Soziologe an 
der Uni Innsbruck, Leiter 
der soziologischen Studien 
im Projekt, forderte, dass die 
Wertschätzung für Bauern 
auch Wertschöpfung zur Fol-
ge haben müsse. „Wer den 
Bauern schätzt, kauft regio-
nale Produkte und ist bereit, 
dafür auch angemessen zu 
bezahlen.“

Im Frühjahr dieses Jahres 
konnten Sicherheitsrefe-
rent LHStv. Anton Steixner 

und Gemeindereferent LR Jo-
hannes Tratter beim Lebens-
ministerium in Wien einen 
gerade für finanzschwache 
Gemeinden wichtigen Ver-
handlungserfolg erzielen: 
Die Gemeinden müssen im 
Falle eines Waldbrandes die 
Kosten für einen notwendigen 

Löscheinsatz mit Hubschrau-
bern nicht mehr vorfinanzie-
ren. Die Rechnung geht direkt 
an den Bund. „Für die Zukunft 
ist vorgesorgt. Tirol war es 
aber auch ein Anliegen, für die 
Fälle der Vergangenheit eine 
akzeptable Lösung zu finden. 
Für Kals, St. Jakob im Defer-
eggen und Innervillgraten ist 
dies jedenfalls gelungen“, freut 
sich LHStv. Anton Steixner. 

Freuen sich über die tragfähige Lösung: LR Johannes Tratter, LHStv. 
Anton Steixner, Bgm. Josef Lusser, Innervillgraten, Vorstandsdirek-
tor Walter Schieferer, Tiroler Versicherung, Christian Schwaninger, 
Landesabteilung Waldschutz, und Bgm. Klaus Unterweger, Kals.  
 Foto: laNd tirol


